
Zeitschrift: Historischer Kalender, oder, Der hinkende Bot

Band: 238 (1965)

Artikel: Die Entlassung

Autor: Rösler, J.H.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-656785

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 24.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-656785
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


3- §• ^Hosier

3)ie (Entladung

3n einer £tird)e fteßt ein ©iantt. (£5 ift ©ormit=
tag, an einem Donnerstag, tur3 oor betn 9©ittag=
läuten. Der 9Jiatttt ift ungefähr oier^ig 3^i)re, er
trägt einen ©n3ug, roie er 001t her Arbeit tommt,
feinen §ut breljt er in ben §änben unb fcßaut fid)
nad) ben leeren ©änten um, uitfd)tüffig, ob er
barauf ^laß nehmen foil. (Er hat nid)t ben 9©ut,
fid) 311 fetten, er t)at nid)t bte Straft, fein ©ebet 3U
(Enbe 3U fpred)en, immer toieber beginnt er:
„flieber ©ott! §ilf mir!", bann aber brid)t er ab,
feine ©ebanten eilen 3um 3iöifd)en 3urüd, 3U

beut, roas oor brei Stunben gefd)et)en ift. (Er ift
miibe. (Er möd)te fid) gerne fetjen. Die ©eine
3ittern i()m. ©ber er fetjt fid) nid)t. (Er bat tein
©ed)t basu, fagt er fid). Die ©ante finb für bie
9Jtenfd)en, bei benen alles in Drbnuttg ift - Sättfe
muffen gebaut toerben, gefchnißt, be3al)lt - er bat
tein ©ed)t barauf, fürchtet er, ein oon beute auf
morgeti (Entlaffener bat 3U fte=

ben roie bie Settier; ein ©ebet
im Stehen ift bemütiger föisct

(Er ift (Ebauffeur. Sd)on feit
über 3el)n gaßten. ©r ift bei ei=

ner Spebitionsfirma unb fährt
Rapier oon einer ifiapierfabrit
in bie Drudereien. Seit 3aßren.
Damals bat er geheiratet, ©or
3mei ©îonaten roar es battu ge=

fd)eben. Sein (El)ef hatte ihn
gerufen. „©Mlßeltn", bat er 31t

ihm gefagt, „Sie finb einer
meiner beftett g-aßrer. 3d) l)abe
einen neuen fiaftsug getauft,
utir tonnen fetjt internationale
Transporte übernehmen, ©ad)
"fiaris, ©rüffel, ©ntroerpert.
©Me ftel)t es mit 3h ten fratt=
3öfifd)ett Sprad)teitittitiffen?" -
„©(as id) fo in ber Sd)ule ge=

lernt habe", fagtefflSilßelm, „für
einen©bauffeur reicht es fd)ott".

©Is er ait biefem ©benb 3U

feiner grau nad) £>aufe tommt,
bringt er ©lumcit mit. ©s tommt

nid)t oft oor in feiner ©be, eigentlich niemals, gür
©lumett reid)t ber ©locßenlohn eines einfachen
©hauffeurs itid)t. 3a, eines einfachen! ©ber ab
heute roar er ©ßauffeur für 3-ernfahrten. Das be=

beutete 3ioeihunbert grauten mehr im ©ionat
Seine grau roill es 3uerft gar nid)t glauben. Sie
fann bas ©bid nicht faffen, bas bei ihnen einge=
tel)rt ift. 3eßt ift alle 9îot oorbei. 3et?t gibt es neue
©orßänge uttb für bie Stinber neue Stleiberunb
„bu, ©Mlhclm, nielleid)t tonnen mir uns jetjt aud)
ein gintmer mehr nehmen?" Die etoige Sorge um
bie ©nge ber ©Soßnung ift 3U ßitbe. ©iarie freut
fid). Sie ift fehr ftol3 auf ihren ©îatttt. Dreißig
©hauffeure finb in ber girma. 3h*en 9©attn hat
man ausgetoählt, ihren 9©ann. 3nrmer toieber
muß er il)r alles er3äl)len. ©Jörtlid). „Sie finb
mein befter gaßrer !" - „Das hat er mörtüch ge=
fagt, ©Mlßelm?" - „So, roie id) es bir enable!" -
,,©ad) ©rüffel, fagft bu?" - „fßaris, ©ntroerpen,
toas roeiß id) nod), rool)itt !" ©n frühes Schlafen ift
heute nid)t 3U benten. Sie fpred)en bis tief in bie
9iad)t hinein. 3ufuttftspläne roerbett gefponuen,

gmuter größer: ©in tettenbeutebrtes ©ab für Saumafd)itten, bas an ber
gnbuftriemeffe in §attnooer ge3eigt tourbe.

<pi)otopreft=®iIöerbienft, 3ürid)
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I. H. Rosier

Die Entlassung

In einer Kirche steht ein Mann. Es ist Vormit-
tag, an einem Donnerstag, kurz vor dem Mittag-
läuten. Der Mann ist ungefähr vierzig Jahre, er
trägt einen Anzug, wie er von der Arbeit kommt,
seinen Hut dreht er in den Händen und schaut sich

nach den leeren Bänken um, unschlüssig, ob er
darauf Platz nehmen soll. Er hat nicht den Mut,
sich zu setzen, er hat nicht die Kraft, sein Gebet zu
Eude zu sprechen, immer wieder beginnt er:
„Lieber Gott! Hilf mir!", dann aber bricht er ab,
seine Gedanken eilen zum Irdischen zurück, zu
dem, was vor drei Stunden geschehen ist. Er ist
müde. Er möchte sich gerne setzen. Die Beine
zittern ihm. Aber er setzt sich nicht. Er hat kein
Recht dazu, sagt er sich. Die Bänke sind für die
Menschen, bei denen alles in Ordnung ist - Bänke
müssen gebaut werden, geschnitzt, bezahlt - er hat
kein Recht darauf, fürchtet er, ein von heute auf
morgen Entlassener hat zu ste-

hen wie die Bettler? ein Gebet
im Stehen ist demütiger st?«'!.'

Er ist Ehauffeur. Schon seit
über zehn Jahren. Er ist bei ei-

ner Speditionsfirma und fährt
Papier von einer Papierfabrik
in die Druckereien. Seit Jahren.
Damals hat er geheiratet. Vor
zwei Monaten war es dann ge-
schehen. Sein Chef hatte ihn
gerufen. „Wilhelm", hat er zu
ihm gesagt, „Sie sind einer
meiner besten Fahrer. Ich habe
einen neuen Lastzug gekauft,
wir können jetzt internationale
Transporte übernehmen. Nach
Paris, Brüssel, Antwerpen.
Wie steht es mit Ihren fran-
zösischen Sprachkenntnissen?" -
„Was ich so in der Schule ge-
leruthabe", sagteWilhelm, „für
einen Chauffeur reicht es schon".

Als er an diesem Abend zu
seiuer Frau nach Hause kommt,
bringt er Blumen mit. Es kommt

nicht oft vor in seiner Ehe, eigentlich niemals. Für
Blumen reicht der Wochenlohn eines einfachen
Chauffeurs nicht. Ja, eines einfachen! Aber ab
heute war er Chauffeur für Fernfahrten. Das be-
deutete zweihundert Franken mehr im Monat!
Seine Frau will es zuerst gar nicht glauben. Sie
kann das Glück nicht fassen, das bei ihnen einge-
kehrt ist. Jetzt ist alle Not vorbei. Jetzt gibt es neue
Vorhänge und für die Kinder neue Kleiderund
„du, Wilhelm, vielleicht können wir uns jetzt auch
ein Zimmer mehr nehmen?" Die ewige Sorge um
die Enge der Wohnung ist zu Ende. Marie freut
sich. Sie ist sehr stolz auf ihren Mann. Dreißig
Chauffeure sind in der Firma. Ihren Mann hat
man ausgewählt, ihren Mann. Immer wieder
muß er ihr alles erzählen. Wörtlich. „Sie sind
mein bester Fahrer!" - „Das hat er wörtlich ge-
sagt, Wilhelm?" - „So, wie ich es dir erzähle!" -
„Nach Brüssel, sagst du?" - „Paris, Antwerpen,
was weiß ich noch, wohin!" An frühes Schlafen ist
heute nicht zu denken. Sie sprechen bis tief in die
Nacht hinein. Zukunftspläne werden gesponnen,

Immer größer: Ein tettenbewehrtes Rad für Baumaschinen, das an der
Jndustriemesse in Hannover gezeigt wurde.

Photopresz-Bilderdienst. Zürich
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baft bie fttnber trt eine belfere
Sdftule tonnen, bas £eben ift ja fo
fterrlicft, roenn man nicftt jeben
Sappen breimal umbreften muft.
Sber bas ift es nicftt allein. ÎRarie
ift fo ftofts auf iftren Staun. Das
macftt fie gliidlicft. Sie fagt es iftm
aucft, nocft einmal, efte fie neben
iftm einfdftläft.

SBilftelm fteft t in ber ftirdfte unb
betet, $ilf Tnit; lieber ©ott ©ib
mir einen Sat, roie id) es iftr fagen
foil, oftne baft fie fid) träntt. ©r
œeift bocft, roie feftr fie fid) bamals
gefreut ftat, œie fie gerabe^u auf»
gebliiftt ift feit biefem Dage, unb
jeftt? ÎBie foil er iftr ertläreu, baft
man iftm ben gernlaft3ug roegge»
nommen ftat, einen anberen an
feinen iplat) gefeftt ftat?

„Sie ftaben ficft leiber bocft nicftt
fo beroäftrt, roie id) bad)te", ftatte
fteute ber©ftef 3U iftm gefagt. „2Bir
ftatten ja eine ^robejeit oerein»
bart; icft ftoffte, Sie roürben es

fd)affen ..." SMlftelm ftatte es ge=
aftnt. ©s mar in berleftten3eit roie
mit bem Deufel 3ugegangen. ©in
transport ftatte 3roei iage länger
gebauert als oorausgefeften. ©in»
mal mar iftm beim Sblaben eine ftifte fterunter»
gefallen unb 3erbrocften. Die Serfufterung ftellte
eigenes Serfcftulben feft. ftleine Dinge, bie überall
einmal oort'ommen. ©eroift, oerfaftrert ftatte er fid)
nid)t müffen, aber bie frembftprad)igen 3Begfd)il=
ber, iftnen mar er bocft nicftt geroacftfen. Dann gab
es Streit mit einem .Runben, ber Rinthe ftatte oer»
ärgert gefcftrieben

„3d) foil alfo roieberDagesfaftrten für bie Rapier»
fabrit überneftmen?" ftatte ÏBilftelnt geantroortet.

,,§er3lid) gern, roenn es mir möglicft roäre",
ftatte ber ©ftef barauf bebauernb gefagt, „aber
leiber ift 3ftr SBagen an einen anberen g-aftrer
oergeben. ÎBir ftaben momentan teinen SBagen
frei. Sie tonnten ftöcftftens ftier auf bem Sutoftof
bei uns arbeiten. SSenigftens momentan. Ülller»
bings bann oftne Dagesfpefen, bocft 3U bem üb»

licften ©eftalt ..."

tlbfcftieb oon iftrem fterrn unb Steiftet neftmert ftier bie oier 16 fflionate
alten Säten, bie non ber Stabt Sern ber Sipo gefcftentt tuorben finb.

^fjoto 2B. ÜJtybegger, fßcrn

©r ift gegangen, oftne 3U antroorten. fiber ben
§of, too fein fiaft3ug gerabe belaben courbe. Son
einem anberen. ©r geftt burcft bie tleine Hintertür
ftinaus, an ben Doiletten oorbei, er roill nicftt ge=

feften roerben. ©r fpricftt uor ficft ftin. ©r legt fid)
jeben Saft 3urccftt, roie er bafteim beginnen foil.
2Benn er feiner 5rau fagen roürbe, er ftabe oon
fid) aus getünbigt? Das roirb fie iftm nicftt glauben.
Sber er tann iftr bocft nid)t fagen, baft man iftn
ftiitausgeroorfen ftat, baft er entlaffen rourbe, roeil
er oerfagt ftat. Unb er ftat oerfagt, er roeift es.

©r liebt feine fyrau, er tann iftr nicftt ben Sdftmer3
3uftigen, baft fie ficft feiner fcftämt, baft fie ficft

über iftn träntt. Sie roirb iftm lein böfes iBort
geben, fie roirb iftn tröften, bie Scftulb bei ben
anberen fueften - aber roenn fie bann allein ift
unb naeftbentt - unb roas foil mit bem 3roeiten
3immer gefefteften, bas fie genommen ftaben?
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das; die Kinder in eine bessere
Schule können, das Leben ist ja so

herrlich, wenn man nicht jeden
Rappen dreimal umdrehen must.
Aber das ist es nicht allein. Marie
ist so stolz auf ihren Mann. Das
macht sie glücklich. Sie sagt es ihm
auch, noch einmal, ehe sie neben
ihm einschläft.

Wilhelm steht in der Kirche und
betet. Hilf mir, lieber Gott! Gib
mir einen Rat, wie ich es ihr sagen
soll, ohne dast sie sich tränkt. Er
weist doch, wie sehr sie sich damals
gefreut hat, wie sie geradezu auf-
geblüht ist seit diesem Tage, und
jetzt? Wie soll er ihr erklären, dast

man ihm den Fernlastzug wegge-
nommen hat, einen anderen an
seinen Platz gesetzt hat?

„Sie haben sich leider doch nicht
so bewährt, wie ich dachte", hatte
heute derChef zu ihm gesagt. „Wir
hatten ja eine Probezeit verein-
bart; ich hoffte, Sie würden es

schaffen ..." Wilhelm hatte es ge-
ahnt. Es war in der letzten Zeit wie
mit dem Teufel zugegangen. Ein
Transport hatte zwei Tage länger
gedauert als vorausgesehen. Ein-
mal war ihn: beim Abladen eine Kiste herunter-
gefallen und zerbrochen. Die Versicherung stellte
eigenes Verschulden fest. Kleine Dinge, die überall
einmal vorkommen. Eewist, verfahren hätte er sich

nicht müssen, aber die fremdsprachigen Wegschil-
der, ihnen war er doch nicht gewachsen. Dann gab
es Streit mit einem Kunden, der Kunde hatte ver-
ärgert geschrieben

„Ich soll also wiederTagesfahrten für die Papier-
fabrit übernehmen?" hatte Wilhelm geantwortet.

„Herzlich gern, wenn es mir möglich wäre",
hatte der Chef darauf bedauernd gesagt, „aber
leider ist Ihr Wagen an einen anderen Fahrer
vergeben. Wir haben momentan keinen Wagen
frei. Sie könnten höchstens hier auf dem Autohof
bei uns arbeiten. Wenigstens momentan. Aller-
dings dann ohne Tagesspesen, doch zu dem üb-
lichen Gehalt..."

Abschied von ihrem Herrn und Meister nehmen hier die vier M Monate
alten Bären, die von der Stadt Bern der Erpo geschenkt worden sind.

Photo W. Nydegger, Bern

Er ist gegangen, ohne zu antworten. Über den
Hof, wo sein Lastzug gerade beladen wurde. Von
einem anderen. Er geht durch die kleine Hintertür
hinaus, an den Toiletten vorbei, er will nicht ge-
sehen werden. Er spricht vor sich hin. Er legt sich

jeden Satz zurecht, wie er daheim beginnen soll.
Wenn er seiner Frau sagen würde, er habe von
sich aus gekündigt? Das wird sie ihm nicht glauben.
Aber er kann ihr doch nicht sagen, dast man ihn
hinausgeworfen hat, dast er entlassen wurde, weil
er versagt hat. Und er hat versagt, er weist es.

Er liebt seine Frau, er taun ihr nicht den Schmerz
zufügen, dast sie sich seiner schämt, dast sü sich

über ihn tränkt. Sie wird ihm kein böses Wort
geben, sie wird ihn trösten, die Schuld bei deu
anderen suchen - aber wenn sie dann allein ist
und nachdenkt - und was soll mit dem zweiten
Zimmer geschehen, das sie genommen haben?
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ÏBas aus ber £ebensoerfid)erung, bie er bamals
fofort ert)5ï)te, als er mel)r oerbiente? Das œar
bamals fein erfter ©ebante geœefen, raie fatten
fie es fid) fo fdjön ausgemalt, im ÏTIter, œie es fein
œirb, menu man itjnen ben großen Setrag auf ben
Difd) legt, genug für ein fleines §aus auf bem
fianbe!

Sor einem genfter mit Spielfad)en ift er ftefjen
geblieben. Sor ein paar Dagen erft l)at er tjier ein
geberballfpiel für bie ftinber getauft. (£r fiet)t
nidjt bie bunten Dinge im genfter, er bénît an
SZarie, œie es Ijeute îtbenb fein œirb, œenn fie ben
Difd) abräumt, bie Srottrumen 3ufammenftreidjt
unb fie 3um genfter für bie Sögel trägt, eine
glafdfe Sier auf ben Dtfd) ftellt unb bann œie
jeben îtbenb, œenn er baljeim ift, fragt: „3etjt er=

3ät)l, 935ilt)elm ÏBie œar es benn l)eute?" Dann
œirb er beginnen müffen non feinen get)lern, bie
il>m in ben legten ÏBodjen unterlaufen finb, er f)at
fie Ieiber bisher oerfdjœiegen, œarum follte er
aud) feiner grau bas §er3 fd)œer mad)en, œenn er
unterœegs ïïrger Ijatte? ÏBie foil er œeiterer3âl)=
len? ÏBie feiner grau geftel)en, bag er entlaffen
ift? ÏBie fagt bas fonft ein ÏJiann feiner grau, es

tommt bodj überall oor? Überall auf ber ÏBelt
œerben Statiner aus iïjrer Arbeit entlaffen unb
jeber Sîamt mujf es feiner grau fagen. 3ft bas

nidjt bas Sd)toerfte überhaupt? ffjûgutreten oor
feine grau, bie man liebt, unb it)r gefteljen, man
t)at mid) entlaffen? l£r œirb morgen œieber ÎIrbeit
finben. Darum get)t es nidjt, jeber Statut œirb
immer fo oiel oerbienen, œie fie beibe 3um nadten
fiebert brauchten, aber am îtbenb non ber Arbeit
Ijeimtommen unb fagen 3U müffen: morgen
brauche id) nid)t mel)r l)in3ugel)en

ïlls ÎBiUfelm aus ber ftirdje gel)t, ift er ent=

fd)loffen, tjeute 3U feiner grau nichts 3U fagen. ©r
œirb morgen frül) 3ur ïlrbeit œeggeljen, œie jeben
Sîorgen unb œirb ben Dag ba3U benütjen, einen
neuen Soften 3U fudjen. Das I)at il)m ©ott ein=

gegeben, er I)at fein ©ebet erhört unb iljm ge=

raten: fud) bir einen neuen Soften, unb erft bann
fag es beiner grau. Cr ift ©ott bantbar für biefen
Sat. ©r fpridjt ein letjtes Saterunfer unb get)t
nad) §aufe.

©ott ift il)m nod) gnäbiger, als er glaubte.
Denn böfe Kollegen unb fdjabenfrotje Sadjbarn,
aud) fie finb ÎBert3euge ©ottes, Ijaben Starie

längft bie Sad)rid)t übertraft. Driumpljiereitb,
œeil fie il>r ben Ileinen !ßot)lftanb nid)t gönnten
unb nid)t ben fiinbern bas geberballfpiel, tarnen
fie mit mitleibigen Sîtenett gelaufen unb tjaben bie
©ntlaffung brüljtoarm berichtet. ÏBas in Starte
oorgegangen ift, œeifj teiner. ïlls ÏBill)elm am
îtbenb Ijeimtommt, bie fdjœere fiaft im §er3en,
ftet)t fie in ber Dür. Sie t)at it)r beftes ftleib ange=
3ogen, bas t)elle, bas er fo feljr liebt, unb als fie
fid) 3um Difd) fegen, nimmt Slarie feine irjanb unb
fagt:

„3d) I)atte tjeute foldfje Sorge um bid), ÏBil»
l)elm id) l)alte es einfad) nid)t länger aus, bid)
immer mit bem gefäl)riid)en großen gernlafoug
unterœegs 3U œiffen bitte, mir 3uliebe, gib bas
gerttfaljren auf unb fud) bir einen anberen Soften,
aud) œenn œir uns in 3utunft œieber einfd)rän=
ten müffen bas 3œeite 3»nmer I)abe id) fjeute
oermietet, id) tjoffe, bu bift nid)t böfe barüber".

Der Sopft uttb ber Staler

Unfere jungen fiünftler träumen alle baoon,
einmal nad) gtalien reifen 3U tonnen, um bort, im
fianbe ber Seljnfudjt, bie oielen alten fiunftœerte
3U ftubieren unb oon irrten 3U lernen. Unb œenn
fie bann etœas gelernt tjaben, fo möchten fie gerne
berühmt œerben. Darum oerfudjt mandj einer,
ein 33ilb 3U malen 00m Sopft, um bann fagen 3U

tonnen: „Sel)t, fogar ber Sopft t)at fid) oon mir
malen laffen!" Da œar einmal ein Sopft, oon bem

man fagte, er Ijabe ein befonbers roeidjes §cr3,
b.t). er fd)Iage teinem fiünftler feine Sitte ab. So
fag er aud) œieber einmal einem unbebeutenben
Äunftmaler ftunbenlang. ïlls bas Silb fertig œar,
bas nid)t befonbers gut ausfat), œûnfdjte ber junge
fiünftler fogar nod), bag ber Sopft t)inten aufs
Silb eine ÏBibmung fdjreibe. Der Sopft œiegte
fein fijaupt t)in unb tjer unb betrachtete bas Silb,
bas il)m fo œenig glid). Cigentlid) I)atte er œenig
fiuft, unter fold) ©etledfe feinen Samen 3U fdjrei»
ben, aber ba er ben jungen Staun nid)t tränten
œollte, fd)rieb er nad) einigem Sad)firmen ben

Sibelfprud) hinten aufs Silb: „gürdjtet eudj

nidjt, id) bin's! fieo XIII."

Was aus der Lebensversicherung, die er damals
sofort erhöhte, als er mehr verdiente? Das war
damals sein erster Gedanke gewesen, wie hatten
sie es sich so schön ausgemalt, im Alter, wie es sein

wird, wenn man ihnen den großen Betrag auf den
Tisch legt, genug für ein kleines Haus auf dem
Lande!

Vor einem Fenster mit Spielsachen ist er stehen
geblieben. Vor ein paar Tagen erst hat er hier ein
Federballspiel für die Kinder gekauft. Er sieht
nicht die bunten Dinge im Fenster, er denkt an
Marie, wie es heute Abend sein wird, wenn sie den
Tisch abräumt, die Brotkrumen zusammenstreicht
und sie zum Fenster für die Vögel trägt, eine
Flasche Bier auf den Tisch stellt und dann wie
jeden Abend, wenn er daheim ist, fragt: „Jetzt er-
zähl, Wilhelm! Wie war es denn heute?" Dann
wird er beginnen müssen von seinen Fehlern, die
ihm in den letzten Wochen unterlaufen sind, er hat
sie leider bisher verschwiegen, warum sollte er
auch seiner Frau das Herz schwer machen, wenn er
unterwegs Arger hatte? Wie soll er weitererzäh-
len? Wie seiner Frau gestehen, daß er entlassen
ist? Wie sagt das sonst ein Mann seiner Frau, es

kommt doch überall vor? Überall auf der Welt
werden Männer aus ihrer Arbeit entlassen und
jeder Mann muß es seiner Frau sagen. Ist das
nicht das Schwerste überhaupt? Hinzutreten vor
seine Frau, die man liebt, und ihr gestehen, man
hat mich entlassen? Er wird morgen wieder Arbeit
finden. Darum geht es nicht, jeder Mann wird
immer so viel verdienen, wie sie beide zum nackten
Leben brauchten, aber am Abend von der Arbeit
heimkommen und sagen zu müssen: morgen
brauche ich nicht mehr hinzugehen

Als Wilhelm aus der Kirche geht, ist er ent-
schlössen, heute zu seiner Frau nichts zu sagen. Er
wird morgen früh zur Arbeit weggehen, wie jeden
Morgen und wird den Tag dazu benützen, einen
neuen Posten zu suchen. Das hat ihm Gott ein-
gegeben, er hat sein Gebet erhört und ihm ge-
raten: such dir einen neuen Posten, und erst dann
sag es deiner Frau. Er ist Gott dankbar für diesen
Rat. Er spricht ein letztes Vaterunser und geht
nach Hause.

Gott ist ihm noch gnädiger, als er glaubte.
Denn böse Kollegen und schadenfrohe Nachbarn,
auch sie sind Werkzeuge Gottes, haben Marie

längst die Nachricht überbracht. Triumphierend,
weil sie ihr den kleinen Wohlstand nicht gönnten
und nicht den Kindern das Federballspiel, kamen
sie mit mitleidigen Mienen gelaufen und haben die
Entlassung brühwarm berichtet. Was in Marie
vorgegangen ist, weiß keiner. Als Wilhelm am
Abend heimkommt, die schwere Last im Herzen,
steht sie in der Tür. Sie hat ihr bestes Kleid ange-
zogen, das helle, das er so sehr liebt, und als sie

sich zum Tisch setzen, nimmt Marie seine Hand und
sagt:

„Ich hatte heute solche Sorge um dich, Wil-
Helm ich halte es einfach nicht länger aus, dich
immer mit dem gefährlichen großen Fernlastzug
unterwegs zu wissen bitte, mir zuliebe, gib das
Fernfahren auf und such dir einen anderen Posten,
auch wenn wir uns in Zukunft wieder einschrän-
ken müssen das zweite Zimmer habe ich heute
vermietet, ich hoffe, du bist nicht böse darüber".

Der Papst und der Maler

Unsere jungen Künstler träumen alle davon,
einmal nach Italien reisen zu können, um dort, im
Lande der Sehnsucht, die vielen alten Kunstwerke
zu studieren und von ihnen zu lernen. Und wenn
sie dann etwas gelernt haben, so möchten sie gerne
berühmt werden. Darum versucht manch einer,
ein Bild zu malen vom Papst, um dann sagen zu
können: „Seht, sogar der Papst hat sich von mir
malen lassen!" Da war einmal ein Papst, von dem

man sagte, er habe ein besonders weiches Herz,
d.h. er schlage keinem Künstler seine Bitte ab. So
saß er auch wieder einmal einem unbedeutenden
Kunstmaler stundenlang. Als das Bild fertig war,
das nicht besonders gut aussah, wünschte der junge
Künstler sogar noch, daß der Papst hinten aufs
Bild eine Widmung schreibe. Der Papst wiegte
sein Haupt hin und her und betrachtete das Bild,
das ihm so wenig glich. Eigentlich hatte er wenig
Lust, unter solch Gekleckse seinen Namen zu schrei-

ben, aber da er den jungen Mann nicht kränken

wollte, schrieb er nach einigem Nachsinnen den

Bibelspruch hinten aufs Bild: „Fürchtet euch

nicht, ich bin's! Leo XIII."
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